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Der Weg der Reliquie
er KOrper des kremıiıten einrad wurde ach seinem gewaltsamen Tod

unverzüglich zurück 1n eın Kloster Reichenau geschafft und ort ehrenvoll
beigesetzt. rst 1mM Jahr 1039 brachte I1 all die Gebeine des heiligen einrad

Oktober wieder 1n die inzwischen LIEU erbaute romanische Kirche nach
Einsiedeln zurück.

I)ort soll seither Ort selner Klause, der heutigen Gnadenkapelle, bis
7U französischen Finmarsch 1798 verehrt worden eın Um ih; VOTL Beschä-
digungen oder Sar VOT Raub 1U die französische Soldateska retten,
brachte 111all ih damals für sechs re WC8, ihn 18504 1n Sicherheit wieder

zurückzugeben. Dann wurde S Millenarıum 158561 1n das Nonnenkloster
Au bel Einsiedeln gebracht, 188028  aD ih: untersucht un: restauriert hat Dort
entstanden eın ausführliches Dokument un:! dıie bıis unNnseTeTr Arbeit ültige
Fassung der Reliquie, dıie jedoch ın ihrer Art un 1n den MaterIlalien auf 1ne
altere barocke Fassung zurückgeht, die schon 1785 entstanden se1ın könnte.
Wenn ıne Verwechslung der (Gebeine des eiligen einrad vorliegen würde,

yinge S1e wahrscheinlichsten auf einen Irrtum be1l se1iner Exhumierung
1m Kloster Reichenau 1mM 11 Jahrhundert zurück. UÜber diesen Akt+ sind WIT Je-
doch völlig 1m ungewIlssen, da unNs keine historischen Quellen bekannt sind,
die gestatten würden, 1m Nachhinein ber die Echtheit der damals exhu-
milerten Knochen urteilen.

Im Auftrag des Osters wurde deshalb 1m rühjahr 1984 die Reliquie des

eiligen einrad mıiıt modernen wissenschaftlichen Methoden untersucht. Das
Interesse galt der rage nach der Identitat der Gebeine: @&6): wissenschaftlı-
che Argumente, die die begründete Annahme sprechen, die Reli-

quı1e bestehe aus den knöchernen Resten des eiligen Meinrad? Anlass die-
SCr Untersuchung gab die Einweihung des Altars 1m Chor durch aps
Johannes aul LE bei der die eliquie dort 8058 eingesetzt worden iIst.
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Echt der unecht

Tafel VIIIdie eliquie stand auf elıner festen, miıt dunkelrotem Samt überzogenen
kissenähnlichen Platte Auf drel Schmalseiten mıt oldfäden Biluten-
kelche aufgestickt Je dreli oder vier symmetrisch 7Q BU® hın. Auf der
Oberseite umfasste 1mM albrun: eın ebenfalls mıiıt Goldfäden gesticktes (Dr-
nament aus lanzettähnlichen Blättern den Aufbau, auf dem der chädel Jag
An der Hinterseıte WarTr diese Platte ıne Metallhalterung festgeschraubt,
die bel besonderen Gelegenheiten den Heiligenschein ırug

er den Schädel mıt Unterkiefer tragende Aufbau WarTr zweiteln1g un eben-
mıiıt reich besticktem dunkelrotem Samt eingeschlagen. kın 1n Gold 5

triebener Rosenkranz uımfasste se1ine Basıs. Auf der Hinterseıite WarTl dieser
Aufbau mıiıt dem Samt verschraubt, dem Schädel ber seine ih: umhüuül-
lenden Tucher alt geben

Der chädel selber WarT ıIn feine hellbeige-graue Seidentücher eingebunden,
die mıt groben Stichen fest zusammengehalten wurden. Darüber ZUS CNg —

jegend der rote Samt, VO Hinterhaupt ach VOT1L die Stirn oben ıne
Art 1onsur uUun! die Stirn freilassen. un ach unten ber- un nter-
kiefer hiler iıne Mundöffnung freigebend. ] heser rote Samt WarTr überreich
mıiıt Perlen, arbigen KEdelsteinen un! feinen Goldschmiedewerken besetzt. Um
die Stirn wolbte ich eın Lorbeerkranz AaAaUs zahlreichen Blättern, die mıt fein-
sten Stichen mıiıt Fäden ın mehreren Grüntoönen gestickt In dıie gC-
sparte Offnung 1m roten Samt, iın der Stirn- un:! Augenreg1lon, die dar-

unterliegenden Seidentücher benäht muiıt durch Perlen verzlerten oldschmie-
dearbeiten. Diese sollten dem Betrachter den Eindruck VO  a Augenbrauen un:

Augäpfeln vermiuitteln.
Über der Stirn Wäar locker eın aus Silberdrähten gefertigtes un! reich mıt

Steinen besetztes Kreuz angebracht.
Wır haben 11IU. mıt feiner Schere un Yinzette die Nähte 1mMm Samt 1mM Be-

reich der das Hinterhaupt eingenommenen Tüucher getrenn un:! den
Schädel VO  aD der metallenen Halterung, unter LOösung VO  5 vier Schrauben,
VO Samt gelöst. ach dem Auftrennen welılterer Nähte gelang ©S; das Samt-
tuch der Schädelbasıs gAMZ lösen und allmählich nach oben ber den
Schädel abzustreiften. dabei befand sich unter den Seidentüchern, aber über
einem das Hinterhaupt bedeckenden Leinentuch, e1in Siegel. [ eses WarTr durch
wel feine rosarote Seidenbänder den Unterkieferästen befestigt. [)Das Siegel
rug and die Aufschrift: I/P Athanasıus Tschopp, notarıus apostolicus”,
un: iın der Miıtte War eın umkränzter heraldischer Schild gepragt. 1J)as das
Hinterhaupt verschliessende, estere Leinentuch WarTr auf den Schädel eklebt.
Darunter befanden sich 1m Schädelinnern, durch eın vergrossertes Hınter-

hauptsloch eingeführt, olgende Dokumente:
ein Stück Pergament, Jahrhundert (ca 6x10 cm) mıiıt einer Inschrift ın
Lateın
eın Stück Fapıer, datiert 1785 (ca. 5x10 cm) miıt eliner Inschrift 1n Deutsch
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eın QTOSSCS, festes Papıer (ca 40x 70 cm) VO Athanasıus Ischopp, datiert
1561, mıt lateinischer Inschrift
iıne Gedenkmunze In blau überzogener Kartonschachtel, datiert 1861
1ne Gedenkschrift ABr Gedenkmunze, datiert 1861
Das Haupt SEeiz sich I111NEeIN AaUs elner Schädelkalotte mıiıt einem Aaus

olz geschnitzten un: mıt Drähten der Schädelbasıs befestigten Gesichts-
skelett, das mıiıt verklebten Tuchstreitfen den Hirnschädel angeglichen W OI-

den ist un: auf der Vorderseıite graungrun bemalt ISE
Auf der Kalottenüberseıite steht AapDUu Meıinradı obaut S61 (heiliges

Haupt des eiligen Meinrad, des Maärtyrers, gestorben 861)
Dazu ehören eın Unterkiefer mıt weggewitterten Ästen, auf dem A

schrieben steht Mandıbula Meıinradı Mrs (Unterkietfer des eilıgen einrad,
des Märtyrers).

DIie Schädelknochen un der Unterkieter sSind mıiıt einem glänzenden ack
behandelt worden. Im Schädelinnern 1st ine Holzplatte eingeklebt, die die
Kalotte festigt. DIie Schädelbasıis ze1ıgt starke Verwitterungsspuren, un der
Bereich das Hinterhauptsloch ist, WI1Ie e1in Teil der Warzenfortsätze un die
Fortsatze für das Zungenbeın, weggewiıttert. Ebentfalls weggewiıttert iınd die
beiden Fortsatze den Kieferästen.

DIie Schädelkalotte ist O: unı kräftig gebaut, teilweise mıt besonders
dicker Knochenrinde Sowohl der Profilverlauf des Stirnbeines als uch die
knöchernen Überaugenbögen gehören einem maännlichen Schädel. I ie Ke-

liefierung der Schläfenbeine ist ausgepragt und daher als männlich be-
werten. Dagegen erscheint die Nackenplatte als her schwach profiliert, doch
ist s1e wWwWI1e erwähnt oberflächlich stark abgewittert. Am Unterkiefer SP:
chen ebenfalls die räaftige Kınnpartıie SOWI1E der euuıc reliefierte Bereich
der Unterkieferwinkelgegend un:! die este der breiten, starken Unterkie-
eräste für eın männliches Geschlecht Insgesamt mussen die Schädelkalotte
un:! der Unterkieter miıt hoher Wahrscheinlichkeit als männlich beurteilt WEeTl-

den
1Jas Sterbealter des Individuums lässt sich aufgrun der Verschmelzungs-

zustände 1mM Bereich der Schädelnähte SOWI1E den Zähnen diskutieren. Alle
Schädelnähte sind auch der Aussenseıte verwachsen. I ies welst obwohl
hier STOSSCI Spielraum besteht sicher auf eın hohes, wahrscheinlich seniles
er Jahre) Alter hın

Das (jebiss 1mM Unterkiefer WäarTr his Y Tod vollständig. Bel unNnseTEINl Un

tersuchungen fehlte 1Ur der rechte dritte Backenzahn. ] leser ist anlässlich der

1000-Jahrfeier geEZOHCNH worden un wird als Reliquie des eiligen einrad
andernorts autbewahrt. Ebenso ehlten die vier Schneidezähne. S1e sind beim
Tod oder nachher ausgebrochen. Da Gebiss besonders 1m Frontzahnbe-
reich eın erheblicher CGrad Parodontose aber ohne starken Zahnsteinbefall

bestand, können ich diese Ausbrüche ohne heftige Gewaltsanwendung
vollzogen haben vielleicht beim Ausgraben des Leichnams 1039 1m Kloster
Reichenau? Anderseıts könnte das Fehlen der Schneidezähne auch auf die
tödlich geführten Hiebe mıt einem harten Gegenstand 1NSs Gesicht als Ursache
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1ın Frage kommen, doch bildet diese Hypothese keine notwendige Erklaärung
für den Befund.

er Abkauungsgra der Zähne legt her ein etwas jJungeres Alter nahe als
die Schädelnähte S1e sind ZADB eil VOT allem 1im Backenzahnbereich stark
abgekaut, wobel die Schmelzränder als ungewÖhnlich scharfkantıg auffallen.
Allerdings kennen WIT den Gebisszustand 1mM Oberkiefer nicht Er ware AT

SCHAUCIL Beurteilung der altersabhängigen Abkauungsspuren 1m Unterkieter
nicht unwichtig. Karıes vollständig aufgrun eiIner ausseren Inspektion.
Im Fruhmiuttelalter WarT Zahnfäulnis allgemeın selten. 7Zudem könnte dieser
Befund, INmMeEeINN muiıt dem auffallenden Abkauungszustand der Backenzäh-
NeC, In Zusammenhang mı1t der wohl kargen aber gesunden, wahrscheinlich
mehrheitlich pflanzlichen Ernährung des Einsiedlers gebrac werden.

ufgrun der anthropologischen Befunde scheıint eın Sterbealter zwischen
un! Jahren wahrscheinlichsten. IDie Überlieferung nımmt d. dass

der heilige einrad 1mM Lebensjahr gestorben iSt; wurde 797 gebo-
Fei, un: starbh S61

Sein Geburtshaus, die mütterliche Stammburg Sulchen Neckar, lag 1m
alamannischen Einzugsgebiet. einrad ehoörte also mithın einem fruüuhmit-
telalterlichen Bevölkerungskontinuum, das AdUusSs dem süuddeutsch-schweizer1-
schen aum tammte un: als spätalamannisch eingestuft werden kann. Als
gute Vergleichsgruppe bieten sich hier die Bestatteten AUs dem Fraumunster-
TIE: 1n 7Zürich d. dessen elegung miıt der tiftung des königlichen Non-
nenklosters 1m re 853 beginnt. Hier sind sSomıt Zeıtgenossen aus dem gle1-
chen geograpischen aum bestattet worden, die sich als Vergleichsgruppe
bieten, weil S1€e anthropologisc gut untersucht Sind.

Insgesamt fügt sich der chädel des eiligen einrad widerspruchsfrei 1ın
das Vergleichsgut en Mit seinem insgeam STOSSCH, mittellangen un: mittel-
breiten Hirnschädel, der eher 1ne breite Stirn, aber einen eher schmalen n-
terkiefer besıiıtzt, steht bezüglich selner einzelnen Masse miıtten In der and-
breite der Daten VO Münsterhof. Besonders auch 1ın Bezug auf die morpho-
logische Gestalt des Hirnschädels ellipsenförmig \VA@  a oben un hausförmig
VO  a hinten gesehen, SOWI1Ee weder eın schwach och stark gewöÖlbtes ınter-

aup ohne deutlich abgesetzte Oberschuppe Hinterhauptsbein steht
VOT allem der frühesten Gruppe der Männer VO Fraumünsterfriedhof ahe

iıne mıt dem omputer durchgeführte Quantifizierung der Ahnlichkeit
zwischen dem vorliegenden Schädel un 1347 einzelnen Individuen Aaus allen
Epochen un:! kKegionen der Schwelz führt weliteren Aussagemöglichkeiten.
Obwohl das Vergleichsmaterial weder regional noch zeitlich 1LIUTL annähernd
homogen verteilt ist un:! uUuNnseTEIN chädel alle diesem 7Zwecke wichtigen
Masse des Gesichtsskelettes fehlen, erg1ibt dieses Verfahren, ass Schä-
del ahnlichsten den Vergleichsindividuen AaUus dem Mittelalter ist und
dem VOT allem jenen besonders nahekommt, die aus dem alpınen un: voral-
pınen Raum stammen.

Wıe bereıts erwähnt, zeıgen die Nackenplatte Hinterhauptbein SOWI1E
die Schädelbasıs un:! die Unterkieferäste deutliche Spuren elner erwiıtte-
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rung S1e 111USS$S entstanden se1n, als der KOrper des eiligen einrad zwischen
dem un: 1r Jahrhundert ın seinem Girab 1m Kloster Reichenau ruhte Das
Gesichtsskelett gehört ZARE zerbrechlichsten e1il des Chade]ls, der allein schon
bel Geländedrucken 1m Erdreich leicht bersten oder bel unsachgemässer Frel1-

Jegung sSsOoweIlt iın einzelne feine Knochensplitter zerfallen kann, dass auch ach

heutigen Methoden iıne zuverlässıge Rekonstruktion des Gesichtsskelettes oft

unmöglic wird. Verwitterungszonen können lokal ENsS begrenzt se1n un: L1LUT

einzelne Schädelpartiıen betreften. Wiır erachten deshalb als wahrscheinlich,
ass das Gesichtsskelett mıiıt der Schädelbasis beim Freilegen 1im JE Jahrhun-
dert mindestens teilwelse sSOwelılt angewittert Wal, dass entweder bereıts
damals zerfallen WarTr oder aber den Iransport VO Kloster Reichenau ach
Einsiedeln 1m Jahre 1039 nıicht überstanden hatte

Im un:! über dem rechten Augentrichter ist eın kleiner 155 1m Stirnbein
beobachten, der als wichtiger euge AB Theori1e der Erschlagung des eiligen
einrad mıt Hieben 1Ns Gesicht angerufen wIrd. Doch schon 1861 wurde
vermutert, dass der 15S5 auch erst 1irZEe entstanden se1n könnte, da Of-
fenbar Jahre fruüher nämlich 1785 och nıiıcht beobachtet worden ist Wır
halten dies 08 für wahrscheinlicher, da durch Veränderung der Luftfeuch-

tigkeıt chädel leicht mıiıt der Bildung VO  aD feinen Knochenrıissen reagleren
können. Zudem musste uUuNnseTeI Ansicht nach die Innenfläche des Kısses —_

bedingt ZUT Beurteilung seiner Ursache herangezogen werden können, doch
ist 1eSs 1mM vorliegenden Zustand ScCH der eingeklebten Holzplatte nıicht

möglıch.
Allerdings konnten WIT unmittelbar unterhalb des oberen Augentrichter-

randes, ort der feine 15S begınnt, iıne kleinste (3—4 Durchmesser)
fast kreisrunde Fläche auf dem Knochen beobachten, die iıne glänzende,
„porzellanähnliche” Oberfläche aufweist. och können WIT weder YVABBE Ursa-
che dieser Fläche och ZUT Beziehung dieser Fläche 708 155 ıne gesicherte
Aussage machen.

Zusammenfassend kommen WIT DB Schluss, dass sich beim vorliegen- Tatel 111

den Schädel aus dem Tabernakel der Gnadenkapelle der Klosterkirche Marıa
Einsiedeln die sterblichen este eines alten, bis /0jährigen Mannes

handelt, dessen Masse un! dessen morphologische Merkmale ih wahr-
scheinlichsten als Individuum auswelsen, das elıner alpınen oder voralpiınen
Bevölkerung der chweIiz aus dem Mittelalter angehörte. Eın eingehender
Vergleich mıt Zeıtgenossen aus Zürich ZeIST, ass sich der chädel 1mM dorti-

gCch Merkmalskontinuum problemlos einfügen lässt.
Es bestehen olglic keine anthropologischen Argumente, die die

Annahme sprechen, handle sich bel der eliquie den Schädel des e1l1-

SCHI Meinrad Berücksichtigen WIT die anthropologischen un die historischen
aten gme1lnsam, wird noch wahrscheinlicher, dass der untersuchte
Schädel tatsächlich als der körperliche Überrest des eiligen Martyrers 1 ZUS

sehen ist.


